
sıch die kırchlichen (esetze gebunden. Diskutiert wurde uch dıe Zelebration VEerSUS 43
opulum, WOSCHCN INa  } Hemmungen hatte, weıl die buddchistischen Priester im
empel nıcht das Volk, sondern SC den Schrein erichtet stehen. Hın CSCHh

bürgerte sıch 1ın manchen Kirchen schon amals der Brauc ein, da{ß die ]äu ıgen
VOT der Messe iıhre Hostıe auf eınen Teller legten.

Fılme, Schallplatten und Bilder unterstutzten die liıturgische Bewe ung. Der Advents-
kranz wurde eingeführt. Und dıe Dialog-Messe auf Japanısch aller ings meıst nchron
VO  ( Vorbeter un: olk mıt dem lateinısch zelebrierenden Priester gesprochen urgerte
sıch ın vıelen Ptarreıen eiın.

E

Der Krıeg bedeutete eıne Zäsur für die lıturgische Erneuerung. Unter dem Druck der
Konversionen, che die ersten Nachkriegsjahre kennzeichneten, hatten die 1ssıonare
keine Zeıt mehr, sıch liturgischen Fragen wıdmen. Yaıser nahm WAar 1947 in
„OQOur three rosses“ die Arbeıt wıeder auf, fand ber wenıg Beachtung. Vıeles, W 4S

VOT dem Krıeg worden Wal, erjet 1n Vergessenheıt.
Erst seıt 1955 wurde die liturgische Arbeıt wıeder Waren die liturgischen Lexte

bisher in dıe Literaturs rache übersetzt worden, rto gte jetzt die Übertragung in die]
Umgangssprache (so 1e Meßbücher A} Msgr. Nagao Satoshı und Barbaro.

Van Brussel brachte 1955 ine eu«e Meßerklärung heraus, und uch die Bücher VOoO
Pıus Parsch fanden 1n Japanıscher Übersetzung zroßen Anklang. Yaıser schrieb eine
„Einführung ın die Liturgie“, welche Demoulıin mıt seinem „Leben Aaus dem Geıist der
Liturgie“ sekundıerte. Yamashıta Fusaburo veröffentlichte seine „Liturgischen Be-
trachtun en € Bände). Das siınd die wichtıigsten Beispiele der damalıgen sechr
publizistischen Tätigkeıit.

Einıge Aufregung verursachte die liturgische Instruction Pıus MATL VOo 1953, weıl
danach die japaniısche Dıiıalo -_Messe nıcht mehr gestattet SCWESCH ware. och die
Bischöte schwiıe C un blıe Ma  3 vieltach dabei Im brı galt ber der Grundsatz,
dafß hne Erlau n1ıs der Gesamtbischofskonferenz nıchts der Liturgıie geändert
werden dürfe, un versandeten die Experimente der Anpassung der Lıturgıie die
japanische Kultur. An einıgen Orten gıngen Priester autf eıgene Faust ZUr Meteijer
VCISUS lum ber.

re{ß ın Assısı un derNeue iıturgische Impulse kamen VO liturgischen Kon
lıturgischen Woche ın Nıjmwegen (1959 Japanısc Delegationen teilgenommen
hatten, ebentfalls VO Buch VO:  . Hotın er/Kellner „Liturgische Erneuerung in der Welt-
1ssıon“ Das Verlangen ach integralen Liturgiefeijer in japanischer rache
wurde stärker. Di1e Erfüllung des Wunsches wurde erst möglıch durch die Liturgiekon-
stıtution des Konzıls 3 die uch wieder die ersten Ansätze ZUrTr grundlegenden

WalterHeimJapanısıerung der Liturgie anregte.

Afrikanisches Stundengebet
Das Kloster Kıswenge

In der „Neuen Zeitschrift für Missionswissenschaft“ (Beckenried/Schöneck) weıst der
Freiburger Liturgiewissenschaftler Prof. Dr. Jakob Baumgartner aut das atrıkanısch-
e1 enständıge Stundengebet des Klosters VOIN Kıswenge in Zaire hın Das Kloster „Marıa
Hımmelfahrt“ entstand 1960 und wollte VOIN Anfang All  N afrıkanısch se1ın. Beı der
Errichtung der Gebäulichkeiten vermıed IA  } jeden Anscheın VO Reichtum; mMa bevor-

den Barackenstil, verwendete einheimiısches Materıal, dadurch nıcht Aaus demZU|  Ra INnenNn der Eingeborenenwohnstätten faillen. Indem S1E sıch für das einfache Leben
entschieden, hottten die Mönche, mıiıt ihrer Botschaft VO der AÄArmut des Reiches CGottes
wıllen ANSCHOMMEC! und verstanden werden. Das Stundengebet der Mönche gıng Aaus

Jahrelangem zähem Rın un: Au der täglıchen Gebetserfahrun hervor. Wegleitend
dabe! VOTI allem die Studien VO Prof. Mateos ber das Stun ebet beı den Ost-

Syrern (Chaldäern) Das Stundengebet bedient sıch eiıner einfachen, ıre ten rache. Ob-
ohl monastischen Ursprungs, eignet CR sıch uch für die Benützung 1ın den arreıen. Dıie
Grundpfeıiler des Stundengebetes VO Kıswenge bılden das Morgen- und Abendoffizium.
Die Morgenhoreann beı gewıssen Gelegenheiten (z den Bıtta C: Aschermittwoch, Begınn der
Regenzeıit) 1m Freien stattfinden, wobeı afrıkanısc Traditionen stark ZUu Zuge kommen.
Nach eiınem Invitatorıum mıiıt dem Zweck der gottesdienstlichen Zusammenkunft (Z An-



rufung des göttlıchen Erbarmens) sıch die Prozession dem Gesang der Aller-
heılı enlıtaneıl ın Bewegung. Man nımmt Salz und Umständen uch eın Huhn mit
Am 5el stellen sıch alle 1mM Halbkreis auf. Der Vorsteher spricht eın weıteres Invıtatorium,

dıe riıchtige Atmosphäre schatten und die Herzen einzustımmen. Er segnNeEL das
Salzı der Diakon der Akoluth schlachtet das Huhn Man fleht ZUr Muttergottes Uun: den
Patronen, den wahren Ahnen Bei Bufßanlässen werten sıch 11U alle Boden, A einem
Festtag tanzen s1e. Dann Streut der Vorsteher gesegnetes Salz auf den Boden, nachdem das
Blut des Tieres (oder Palmwein) bereits iın eın Loch ıIn der Mıtte des reises wurde.
Es folgt Ort un: Stelle die Eucharistie; talls 1es nıcht möglıch SE zıeht INa  — ZUT
Eucharistieteier un Gesang 1Ns otteshaus zurück.

Der Abendgottesdienst
knüpft die atfrıkanısche Gepflogenheıit dl sıch Abend mıit der ZanNnzch Famlıulie der
dem orft rund das Feuer versammeln, wobel alle die Überlieferungen der Ahnen und
die Weısheıt der Alten vernehmen. Zuweilen häalt dıe Klostergemeinschaft das Abendoffizium
1m Freien: Jle finden sıch die Feuerstelle eın, und in gelöster Atmosphäre diskutieren
die Mönche Konventsfragen der andere Probleme. Dieser Gedankenaustausch tindet miıt
eiınem Lied der Psalm seınen Abschlufß nzwischen zündet INa  n das Feuer 28 und alle
singen das „Chaire phoos“. Anstatt des Weihrauchopfers wirtt jeder Kräuter 1Ns Feuer.
Beı der anschließenden Lesung steht jedem frei, eın Wort der Deutung sprechen. uch
die Fürbitten werden spontan geäußert.

Eıne eigentliche Vigil soll dagegen dem Sonntag und den hohen Festen vorbehalten
se1n. Sie ist eıine meditatıve Eınstımmung auf das Fest

Ordnung des Kiırchenjahres
iIm „Temporale“ trıtt das Bestreben ach Anpassung der Liturgie die atrıkanısche Art

besonders deutlich zutage. Da in der atrıkanıschen Zeitauffassung uch die Monate eine
wichtige Rolle ıelen, wırd der lıturgische Kalender ach Monaten unterteılt. Jeder Monat
weıst eine beson IO relıg1öse Prägung auft.

Der September erhält den Charakter des Neuanfangs; enn diese eıt ne1gt sıch die
Irockenperiode dem nde Z dıe Schulen ötfnen wıeder ıhre Tore, dıe Rekruten rücken
eın, herrscht Ww1ıe NeuJjahrsstimmung.
Karfreitag

Aus der Be ehung des lıtur iıschen Jahres se1l och der Karfreitag herausgegriffen. Nach
der Feier des des Christi 51arfreitagnachmıiıtta errichten die Mönche miıtten ın der
Kirche ber einem geschmückten Katafalk das To eshaus; darüber ragt eın grofßes Kreuz.
Zur Totenklage kauern die Brüder rund herum Boden Während des Kyrıe tragen die
Priester das Epitaphion (Bıld des Christus) herein und legen C auf dem Katatalk aAb
In der atrıkanıschen Totenklage beschwören die Anwesenden den Toten, wegzugehen un:
die Lebenden nıcht belästigen. Hıer 1m Gottesdienst geschieht das Gegenteıil: „Chrıiıstus
wırd wıederkommen und bald, ach reıi Tagen. Er wıird leben, Leib un: Seele,
für immer. Er wırd uns 1im Triumph miıt sıch führen.“ Darauft folgt das Versprechen, mıiıt
Christus der Sünde abzusterben. Das Vaterunser und der degen beschließen die ergreifendeFeier.

Charakteristik
Eın wichtiges Merkmal des atrıkanıschen Stundengebetes besteht ın sC1INer betont

bıblıschen Ausrichtung. Weiıter ann festgestellt werden, dafß 1n dieses Oftizium
VO rbe der Unıiversalkıiırche eın eflossen ıst: Aaus Ost und West, aus byzantınischer wıe
aus mozarabiıscher Lıiturgie, Aaus Erbe des alten Mönchtums wıe der Kirchenväter
wurden Elemente eingefü un verarbeıtet.

Dem Bedürfnis des riıkanıschen Menschen ach Miıttun, ach Erleben des Göttlichen
ın der Aktıon wırd weıt ehend entsprochen. Auf diese Weıse ann die lıturgische Ver-
sammlung als Gemeıinsc aft erleben, die lebendigen Kontakt mıiıt ott und den Brüdern
vermuittelt.

Un schließlich ıst dieses Offizium m besten Sınne volkstümlich, Iso nıcht blofß für eine
arıstokratische Elıte bestimmt. Mıt seınen vielen gemütshaften und bewegenden Elementen
(ohne jedoch der Sentimentalität huldigen) wırd ÖS sıcher uch einfache Menschen
greifen.

Walter Heıim


